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Musikschule Michelsamt

«Die Kinder werde ich vermissen»
Wer irgendwo mit der Musikschule
Michelsamt zu tun hatte, hatte auch
schnell mal mit ihr zu tun: Martha
Käch, Musikschulsekretärin, mit
sympathischer Stimme am Telefon
oder freudigem Lachen beim Emp-
fang im Büro. Nun gehört dies der
Vergangenheit an, Martha Käch geht
in Pension.

«Ich habe keine Pläne!», sagt Martha
Käch beim Kaffee, lacht und lehnt
sich zurück. «Ich möchte den neuen
Lebensabschnitt einfach auf mich zu-
kommen lassen. Vorewäg näh!» Mit
dieser Einstellung schliesst Martha
Käch nicht nur das Schuljahr ab, son-
dern auch ihre langjährige Tätigkeit
als Musiklehrperson und Sekretärin
bei der Musikschule Michelsamt.
Früher, in den 80-er Jahren, leitete sie
die damalige Musikschule Neudorf,
bevor die beiden Institutionen fusio-
nierten. Ganz sicher werde sie nun
wieder intensiver Klarinette spielen
und sich mehr Zeit nehmen dafür,
sagt sie.

Spannend
«Ich habe sehr gerne Kinder unter-
richtet!», sagt sie mit begeistertem
Leuchten in den Augen. «Vor allem
auch Kinder, die irgendwo ein Handi-
cap hatten. Das war sehr spannend!»
Sie hat sich auch weitergebildet in
Entwicklungsorientierter Musik, bei
der es in erster Linie darum geht, sich
geistig weiterzuentwickeln, anstatt
ein perfektes Notenspiel vorzulegen. 
Ab diesem Sommer wird Martha
Käch keinen Musikunterricht mehr
erteilen. «Ja, die Kinder werde ich
vermissen!», weiss sie jetzt schon.
«Irgendwie hatte ich die ‚chrotte
Chend’ halt schon gern!» sagt sie la-
chend.

Neubeginn
Sie sei nicht schulmüde, nein. Sie
hatte immer genug Energie, quirligen
Kindern das Blockflötenspiel oder
das Spielen auf dem Orff-Xylophon
beizubringen. Früher lernte ja noch
jedes Kind zuerst Blockflöte spielen,
bevor es auf ein anderes Instrument

wechseln konnte. Damals unterrich-
tete Martha Käch noch Gruppen bis
zu sieben Kinder. «Horror!», lacht
sie, wenn sie zurückdenkt. 
Was  hat sich über all die Jahre bei
den Kindern geändert? Nicht viel ei-
gentlich, meint sie, die Kinder seien
nicht viel anders. Es seien eher die
Strukturen, die sich geändert hätten.
«Heute haben die Kinder so viel los.
Sie haben viel mehr Angebote für
Freizeitbeschäftigungen, dass sie
kaum Zeitfenster finden, um sich
dem Instrument zu widmen. Auch
stellte Martha Käch fest, dass sich die
Familienstrukturen geändert hätten,
noch im Vergleich zu den 80-er oder
90-er Jahre. Das Xylophon sei bei
Mami zuhause, das Kind wohne aber
zeitweise beim Papi... Und die Kinder
seien viel mehr unterwegs als früher.
Nicht geändert hat sich aber die Freu-
de an der Musik. «Jedes Jahr war ein
Neubeginn, keines war gleich!» 
Diesmal ist der Neubeginn noch eine
Spur neuer.

Ursula Koch-Egli

Martha Käch bei einer ihrer letzten Unterrichtsstunde. (Bild: uke )

Konzertchor Klangwerk Luzern

«The Peacemakers» hallt 
noch lange nach

Der Konzertchor Klangwerk Luzern
feierte am 29. Mai im ausverkauften
Konzertsaal des KKL mit «The Peace-
makers» von Karl Jenkins sein 
40-jähriges Bestehen, seit 10 Jahren
unter der Leitung von Moana N.
 Labbate. 

(pd) Die würdevolle musikalische
Hommage an visionäre Friedensbot-
schafter unserer Erde war Teil des In-
nerschweizer Kulturprojektes der Al-
bert Koechlin Stiftung «Die andere
Zeit». Durch die Zusammenarbeit
mit dem Chor und der Theatergruppe
der Kantonsschule Reussbühl floss
diese andere Zeit ins KKL. All die ge-

spannten musikalischen Fäden hielt
Moana N. Labbate mit ihrer weitsich-
tigen, professionellen Führungserfah-
rung in ihren Händen. Durch ihr um-
sichtiges, ergreifendes Wirken sprang
der Funke zum Chor, dem Orchester,
den Solisten und tief berührt zum Pu-
blikum. 
Für weitere musikalische Höhenflüge
sucht der Konzertchor Klangwerk
neue Stimmen, insbesondere Tenöre.
Probebeginn ist im September, je-
weils Dienstagabend.
Für Joseph Haydens «Schöpfung»
beginnen die Proben im Januar 2020.
Infos und Anmeldung www.klang-
werk-luzern.ch

Der Konzertchor Klangwerk Luzern feierte Ende Mai im restlos ausver-
kauften KKL sein 40-Jahr-Jubiläum. (Bild: zvg)

Rickenbach / Ruswil

Umnutzung der Klosteranlage nimmt Form an
Sinnvolle Symbiose: «Hof Obergrüt»
nutzt neu die vor kurzem geschlosse-
ne Klosteranlage in Rickenbach. Ziel
ist ein umfassendes Betreuungs-
angebot für Menschen mit Demenz.

Ursula Koch-Egli

Die Räume des ehemaligen Klosters
sind sonnig und still, ein lauer Wind-
hauch dringt durchs offene Fenster.
Der grosse Tisch mit der Kerze in der
Mitte ist belegt mit Mappen, Dos-
siers, Notizen, Laptop. Es sieht nach
viel Arbeit aus.
«Ja, wir sind am Erarbeiten der Kon-
zepte», erklärt Luzia Hafner, Grün-
derin und Betriebsleiterin der Institu-
tion «Hof Obergrüt» aus Sigigen bei
Ruswil. 

Zunehmend grössere Nachfrage
Sie hat dort seit über zehn Jahren
kontinuierlich ein Betreuungsange-
bot aufgebaut für Menschen mit De-
menz. Mit ihrem Angebot für Tages-
oder Ferienbetreuung und Therapien
für demente Menschen sowie Beglei-
tung derer Angehörigen, ist dies eine
wichtige Antwort auf diese zuneh-
mend grösser werdende, gesellschaft-
liche Herausforderung. Aufgrund der
steigenden Nachfrage stösst die Insti-
tution auf dem idyllisch gelegenen
Bauernhof bei Ruswil an ihre Gren-
zen, so dass der «Verein Hof Ober-
grüt» bereits seit Längerem eine Ka-
pazitätserweiterung anstrebt.
«Wir haben erst vor ein paar Mona-

ten von der frei werdenen Klosteran-
lage in Rickenbach erfahren», sagt
Luzia Hafner. Edith Kaufmann Lima-
cher, Vorstandsmitglied des Vereins,
ergänzt: «Innerhalb einer Woche
wurde uns aus vier unabhängigen
Quellen diese Information zugetra-
gen!»
Als sie sich bei den Verantwortlichen

des Klosters der Dominikanerinnen
Arenberg vorstellten, stellte man bei-
derseits eine grosse Übereinstim-
mung in der Grundhaltung fest. «Un-
ser Motto heisst: ‹Der Mensch im
Zentrum – von Herz zu Herz beglei-
ten›», so Luzia Hafner. «Dies ent-
spricht dem Grundsatz der Schwes-
tern, die im Zeichen der Heilenden

Liebe am Werk sind.» Und als sie
zum ersten Mal die Anlage gesehen
hatten, dachten sie nur: «Wow! Das
ist genau unsere Vision – und noch
viel mehr!»
«Hof Obergrüt» bietet  Ferienplätze
für demente Personen, für die es noch
zu früh ist für ein Heim und doch zu
schwierig, immer zuhause zu sein.

Ausruhen ist nicht angesagt: Luzia Hafner und Edith Kaufmann Limacher von der Institution «Hof Obergrüt» , im
Garten der ehemaligen Klosteranlage in Rickenbach. (Bild: uke)

Vorerst müssen noch gewisse Rah-
menbedingungen geklärt werden, ins-
besondere die einer allfälligen Umzo-
nung der Liegenschaft.

Begegnungen willkommen
Fest steht, dass der bestehende Ge-
bäudetrakt, abgesehen von leichten
Sanierungen und kleineren Zusatz-
bauten, in seiner Struktur erhalten
bleibt. «Auch der spirituelle Aspekt
mit der Kapelle passt genau in unser
Konzept», sagen Luzia Hafner und
Edith Kaufmann. 
Mit der Dorfbevölkerung in Kontakt
sind die beiden Frauen bisher bei ih-
rer Arbeit in den stillen Gemäuern
noch wenig gekommen. Doch dies
wäre ihnen sehr willkommen. «Wir
möchten die Bevölkerung in unsere
Tätigkeit einbeziehen. Wir sind offen
für Austausch, Ideen und Begegnun-
gen!» 

Projekt steht und fällt mit Finanzen
Dass die Visionen realisiert werden
können, steht und fällt natürlich mit
der Finanzierung. Mit dem Ziel, die
Anlage in Rickenbach zu erwerben,
arbeitet der «Verein Hof Obergrüt»
sehr aktiv daran, Spenden zu generie-
ren. Wichtig ist auch, dass das beste-
hende Angebot in Ruswil solange
aufrecht erhalten bleibt, bis das neue
Projekt steht, und ganz im «Sinn und
Geist der Heilenden Liebe» zu einem
Kraftort wird für Betroffene von De-
menz, Angehörige und Fachleute.
Weitere Infos: www.hof-obergruet.ch
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